
LUTHERS 136

Vortrag VO: November 1968 1n Luthers 'Taufkirche St Petrı1 und Paulı
ısieDen oraxben: seines 455 Geburtstages und AUS$S Anlaß des

5 Jahrestages der Kristallnacht

Von Joachim Rogge

Wenn WITLT uns wichtigen emen der Kırchengeschichte zuwenden, dann
ges  1€.  T das iıcht mıiıt dem wecke der Selbstbestätigung und auch nıcht mıt
dem 1e] des Aufweises einer ückenlosen Erfolgsskala. Die ırche Jesu
Christi hat 6S nıcht nötig, die KRıchtigkeit ıhres Weges nachzuweisen und VO  3
der vermeıntlichen » diegesallee« ihrer Geschichte her behaupten, daß
s1e schon VO  3 orther werbende raft hätte Die es  te der Kırche ist
voller seltsamer Mischungen VO  — Gehorsam und Ungehorsam gegenüber
dem Worte Gottes. Dabei sınd die Gewichte meist nıcht verteilt, daß der
eine 1LUFr der Gehorsame, der andere NUur der Ungehorsame BEWESCHN 1st.
Darum haben WITL CS uns abzugewöhnen, unkritisch VO  3 » Helden des Chri-
eNtuUumMS« oder des Glaubens reden. Auch er ist kein Glaubenshel:
Was ihm Erkenntnissen Heıiliger Schrift geschenkt worden ist, ist
eben Geschenk und weılst über ıh hinaus auf den Geber er dieser -
gewöhnlichen großen en der Schriftauslegung Insofern Luther der Weg-
weiser in die Sch und in die Mitte des Wortes Gottes BCEWESCNHN lst, sınd
WIr hier bejieinander am oraben! der Wiıederkehr seines Geburtstages.

Damit ist ine wichtige Kınführung In ema gegeben. Insofern
Luther eın begnadeter usleger des Wortes Gottes Wäfl, hören WITr autf ihn,
lassen WITLr uns VO  ' ıhm fortgesetzt ZU. eigenen Verständnis der Schrift -
gen, vielleicht auch aufregen. Das noch sichtbare Werk der Reformation,
das fortgesetzt werden muß, IsSt ohne er nıcht enkbar. Er gab den
Anstoß, aber das el nıcht, daß eshalb qals » Reformator« bezeichnet
werden muß, weıl immer der rechte Schriftausleger WAar. Hier hat aus
historisch-kritischen Gründen das zweımal pomntiert » Insofern«
seine Bedeutung. Luther hat iıcht dıe Irrtumslosigkeit des Papstes und der
Konzilien angezweiıfelt, sıch selbst für alle Zeiten als unfehlbarer Lehrer
der Kirche ihre Stelle setzen, obwohl CT über Rıchtigkeit und nrıich-
tigkeit seiner Schriftinterpretation gegenüber anderen, dıe anders lehrten,
eINn festes, äufıg ıcht beeinfÄußbares Urteil hatte. Die Auseinandersetzung
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mit anderen Reformatoren besonders mıt Zwinglı ist aIiur eın deut-
liches Beispiel. ber geht nıicht LLUTI dıe richtige Schriftauslegung, WenNnn

von Erkenntnissen heutiger 'Theologie Fragen den Reformator tellen
sind. er hat sıch vornehmlı:ı in den reißiger un! vierzıger Jahren
hinsichtlich der Kınschätzung mancher eologen nıcht immer Nn  u Orlen-
tieren lassen. Daraus resultierte manch schwier1iges, bisweılen Oß antfecht-
bares Urteil Luther WwWAar ein ens mit seinen Widersprüchen, mıiıt seinen
Anfechtungen, mıit seıinen auch anderen gegenüber zugegebenen Schwach-
heiten. Die überheterten 'Lischreden sınd eın Zeichen aiIur. er WwWar sich
selines Weges urchaus niıcht immer sicher. Er hat sich oftmals gefragt, ob
denn als der einzelne recht en un viele andere, Ja eine große
durch dıe Jahrhunderte gehende iırche, unrecht en solle. Nach einer
langen yevangelıschen« ‘Iradıtion der Heroisierung Luthers ist CS wichtig,
hınter und In allem den Menschen er entdecken, der oft
seinem Reformationswerk verzweıftelt i1st und bedeutender Stelle
zx Ausdruck brachte, dıe Menschen nicht aben, rechte Gemeinde

bauen.
Wır NECNNEN Luther den Réformator St 1at sıch nI1€e als solcher

bezeichnet. Er hat sıch »Retformation« nıemals planmäßıig VorgeNOMMECN.
Unter seinen Händen, seinem KErstaunen, wurde Reformation als abe
(sottes Luthers chrıften stehen 1n UNsSsCcCICH Kırchen nıcht neben der Schrift
1n Geltung. Das ist gallZ 1mM Sinne Luthers 0, denn hat gemeınt, man

solle alle seine Bücher verbrennen, die weiter nichts eabsi  tıgt hätten, als
Zu  — Schrift führen Das el doch ohl nıchts anderes, qals daß Luther
damıt rechnete, daß seine Arbeit der Schrift prüfen sel1, Fınen
anderen Ma{ißstab gab und gibt weder damals noch heute.

Von solcher durch Luther selbst nahegelegten Warte aus kommt INnNan mıiıt
Selbstverständlichkeit darauf, daß Luthers chriften nıcht alle den gleichen
Rang haben und nıcht mıt der gleichen Vollmacht geschrieben sind. Luther
wurde oft bezeichnet als »der Prophet der Deutschen«., Damiıiıt sollte das
Hervorragende seines Lebenswerkes markıert sEe1N. ber auch die Propheten
hatten iıhre  S Stunde ıcht ihr en stand 1n der Vollmacht prophe-
tischer Rede für das Gottesvolk

S0 hat schlechterdings al nıchts tun Imıt einer Geringerschätzung
des Reformators, Mn entsprechend dem einzıgen Kriterium für seine
Lebensleistung unter den Worten und chriften Luthers Je und dann difte-
renziert wird. In diıesem Sinne ist urchaus eine ernstzunehmende Frage,
ob Inan nıcht Luther bisweilen auch ZELEN Luther 1n Anspruch nehmen
darf. Miıtreformatoren etwa ann gricola en das m1t mehr oder
weniger Berechtigung Luthers Lebzeiten auch N. Die Zeıten, 1n denen
ZUTC TO: e1nes. Menschen eine lückenlose Bestandsaufnahme er t1g-
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keiten 1n seinen Handlungs- und Denkweisen gehörte tür die Berechtigung
des Nachruhms be1 den Nachgeborenen sind vorbei. Heutige utherior-
schung hat keıinesfalls als Grundvoraussetzung die Unantastbarkeit der
TO: und vermeıntlıchen Fehlerlosigkeit 1n en und re Luthers; sıie
muß hindurch durch die lieten seiner Fehlentscheidungen und Vorläufig-
keıten. Das Vo  - Luther inaugurierte Schriftprinzip der Reformation 1st von
ihm selbst nıcht immer durchgehalten worden.

Der 1m 'IThema gegebene Sachbezug
Die obıge Kınleitung führt unmittelbar dem ema, das CS uns

heutigen Tage AUSs doppeltem nlaß geht Man kann nıcht eintach ab-
handeln, ohne selbst zutiefst getroffen und etroffen se1n. Etw.  ‚.} ıllio-
nen Juden ein Drittel der Judenheit in der Welt sınd E großen Teıl
Von Menschen, dıe sıch Christen Nannten, Namen einer diabolischen
Ideologie 1n den Jahren 33-1945 umgebracht worden. Wır ürten aN-
gesichts dessen Luthers tellung den en nıcht lediglich als ein inter-

'IThema ansehen, ber das WITr uns unverbindlich belehren lassen
könnten. Wır leben unNnserer Zeıt mıt den Nöten unNnseTrTer Zeıt und mıiıt den
Hypotheken 4US unserer Vergangenheit. Vor 3 Jahren, November
1938, Dbrannten IO1I Synagogen und nıcht gezählte I’horarollen, die den
Juden heilig sInd. Die üdische Gemeinde 1n uNnserem Land welst uns an1a0-
lich des 3 Jahrestages dieser Geschehnisse auf dıe Zeeıit hıin, als ycdıe UOrgıe
der Bestialität den ‘Iod ZUr Gnade er und-Millionen jüdischer Menschen
dem Verderben entgegensahen« (aus einem kıinladungsschreiben ZUum No-
vember 1968). Hängt das zeitlıche Zusammenfallen VO  — WEeI1 Gedenktagen
auch mıiıt Sachbezügen zusammen ” Menschen en auch dann mıiıt iıhrer
Vergangenheit, Wenn sS$1e s1e nıcht wahrhaben wollen S1e muß bewältigt
werden, und das ges  1€  t nıcht dadurch, daß INa  —; dıe Augen verschließt
oder sıch die Ohren zuhält. Beides War den Jüdıschen Mıtmenschen In unse-
TE} Land auch nıcht möglıch, als Menschen aAUuUsSs dem Mutterland der Refor-
matıon s1ie 1n die Jlodeslager abtransportierten.

Der soeben angesprochene Sachbezug i1st sehr schnell hergestellt worden,
als 2 Aprıl 1946 der Herausgeber des antı)üdischen Propagandablattes
»Der Stürmer«, der Nationalsozialist Julius Streicher, seiner Stelle Mar-
tın Luther VOLC dıe Schranken des Nürnberger Gerichtshofes holen wollte.
Der Reformator habe 1e1 Schärferes über die en gesagt als un: IN1N-
destens ebenso Deutliches über die kEndlösung der Judenfrage gefordert, WI1IeE

1ın den Pamphleten seiner politischen Agıtation lesen War. War das
eine die Wahrheit verkehrende /weckargumentation?

Man müßte hiıer in der Information vıel weiıter ausholen und den Leıidens-
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WB der Juden 1m sogenannten christlıchen Abendland ansprechen. Die
Judenpogrome gehen durch die Jahrtausende. In Alexandrıia wurden 1im
Altertum schon Zehntausende VO  — en U1l en gebracht. Im ıttel-
alter wurden 1ın Südfrankreich N jJüdiısche (semeinden a  €
Die en wurden 1Ns Ghetto gedrängt, räumlich, geistig, berutliıch Eın gro-
Bßer Vorwurtf WAäl, WEeNnNn Christen dıe Exekutoren Il immer mıiıt el
Die enen den Herrn Jesus Christus gekreuzigt! Ihr Leidensweg durch
die Jahrhunderte se1l dıe Strafe dafür Die Christe:  el wähnte sıch 1M Recht,
WwWenNnn s1e dıe Heılandsmörder verfolgte. Es gab 1in der Zeeit des spaten Miıt-
telalters 1n dem Jahrhundert VOT Luther ımmer wıeder auch einmal
Perioden der ‘Ioleranz, in denen dıe uden, die bekanntlıch 1n den Tünften
keine uinahme fanden und auch SONS berufsmäßig vielfältig 1er
wurden, wohlhabend, Ja OB durch iıhre Geldgeschäfte, die ihnen erlaubt
N, reich werden konnten. ber die Soziologiıe der en 1mM Miıttelalter
mMu: dıe rıst ırche noch viel mehr als bisher ZULTC Kenntnis nehmen.

Der Humanısmus hatte WaTlr ZUTr Zeıt Luthers und davor, AdUus wIissen-
schaftlıchen Gründen, eine freundlıchere Haltung den uden, aber das
schlug auf dıe Dauer nıcht Buche Die Leidenszeit 1elt

elche Position hatte Luther iın dıesem allen? Die evangelısche 1rı
hat seiıne Stellungnahme weniıg oder nıe als ema in den Vordergrund
geholt. Nur einzelne, etwa der kaiserliche Hofprediger Adol£ Stoecker, en
uther dıirekt und öftentlich für ıhre  P antiısemitische Agitatıon ın Anspruch
SCNOMMEN. Und dann gab eine Zeıt nach 1933 1n der Luthers chrıften

dıe en ZUu Waftenarsenal es Jüdische gemacht wurden.
Ungezählt vielen Menschen 1mM Nachkriegsdeutschland Cut das Volk der Ju-
den zuerst einmal el Das 1st eine verständliche gute Regung der Herzen,
die wichtig ist, aber alleın iıcht ausreicht. Wır en uns intens1iv fragen,
W as das Gottesvolk der en eigentlich W ar und 1st. Können und dürten
WIrTr hier auf Luther hören?

Luthers letzte Predigt
Wenn INnan 1ın Eisleben über das harte ema » Luther und die Juden«
handeln hat, dann lıegt nahe, mit Luthers etzter Predigt einzusetzen, die
T“ hier Februar I 5406 gehalten hat. Dieser Predigt ber Mit I, 25
chließt weniıge 'Tage VOT seinem ode ine rmahnung d} un diese gilt
dem Judenproblem. Die » vETMANUNG wıder die Juden« (WA 51, 195,
beginnt Nau mıit dem, WOTUMm©nl bei der Charakterisierung VO  3 Luthers
tellung den en generell geht S0 wıl ıch euch hiemit und
gebeten aben, das Jr vleissig bey dem Wort bleibet, das euch “WTIe redige
un arnerr VO  3 der gnaden Gottes getrewlich leren „ ( (4 Er ll
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weder 1n völkisches och ein rassısches noch ein sozlologısches Problem
aufwerten, sondern ein biıbeltheologisches. Das wollte weder Streicher noch
wollten eutlich dıe Deutschen Christen in den Jahren nach 10933 Kaı-
ther 1st in seinem AÄAnsatz frei VO rassıstisch-1deologisıierenden ramıssen.
Wenn Ina  — ıh: ZUT Sache hört, hört INan den Theologen. Hat hıer geirrt,

ist dieser Fehler dem Iheologen unterlauten.
Luther VOTLT en Weisen und Klüglingen, die dıe Te des Van-

gelıums verachten (Z) Er meınt, dıe en aten großen Schaden. In isch-
reden und in der großen TI VO  3 543 außert sich über selne Erfahrun-
SCH eingehender. "Irotz em meıint 1n seinen etzten Lebenstagen: » Nu
vollen WIr Christlich mıiıt jinen andeln und bileten jnen rstlıch den Christ-
en glauben d} das s1ie den Mess1iam wollen 41DNEINECN C (10 Luthers
wichtigstes Anlıegen 1n dieser Sache 1st spatestens seit 1523 nachweisbar
das TISE Angebot, dıe u  en möchten sich ZU Mess1ias bekehren und
sich taufen lassen. Dort, die quiIe iıcht geschieht, collen die Christen
die en y»nıcht leiden« (16 f) Seıit seiner ersten größeren Judenschrift Von

523 gehört 1n die Mıtte des Denkens Luthers ber dıe Judenfrage die Van-
geliumsverkündigung mıt dem 1el der auftTe. ber seine Enttäuschung 1st
groß Die en ekehren sich nıcht dem Christus als dem ne Gottes.
Er hatte VEITNOININCI, daß 1ın Böhmen die en OS erfolgreich M1SS10-
nıerten, das e1ßt, hatten sıch Chrıisten beschneiden lassen. Das W ar für
Luther Christuslästerung, die nıcht wollte un konnte. er
W1. den, sagt in seiner Predigtvermahnung, der seinen ;HErrn Chri-
Stum schendet, estert und verflucht«, nıcht bei sıch leiıden (22 Aus dem-
selben Grund sollen dıe weltlichen Herren dıe en auch nıcht leiden und
s1e vertreıben. Krıteriıum bleibt durchgängig die Bekehrung der en ZUuU
Christentum: Wo 61€e sıch aber bekeren, jren ucher lassen und Christum
ANNECMEN, wollen WIr S1€e Nn  9 als Brüder halten« (25 Aus die-
SCIN einzıgen Krıterium wırd ersichtlıch, daß Luther nıcht ohne weıteres
für die Haltung spaterer Antisemiten heranzuziehen ist, die dus rassıschen
Gründen zwıschen getauften und ungetauften en keinen Unterschied
machten.

Luther hat gewissermaßen einen gleichbleibenden Katalog, der seiner
Argumentation er Schwankungen Zu Grunde hegt, WECNN über
die vielbeschriebene der en handelt SO se1 Christus VO  3 ıhnen
»eiIn Hurenkind« 30) gescholten worden, dıe Christen selen » Wechselbelge
oder mahlkelber« 31) gEeENANNT worden. Und Luther ist kurz VOT seinem
Ende noch davon überzeugt, daß die u  en militanter Miıssıon übergehen
würden, WeNnNn S1€e 1Ur könnten. S1e hätten pharmazeutische ıttel, die
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langsam ZU ode iıhrer Gegner ührten Der Reformator ist 1er 9a11 und
gar ein ind seliner Zeıt, indem die dunkle Kunst besonders den en
anlastet. Er fort » Noch wollen WIr die Christliche 1e jnen uben
un VOL s1e bıtten, das s1e sıch bekeren, den I3 aDNNCINCIl, den s1e VOFT

uns ehren csolten „ < (39 fT) Wer die Ehre Christi 1mM alten Gottesvolk
verweıgere, se1 » eın verböster Jüde« (196, I)

LuthersI » Von den en und ıhren Lügen« (1 543)
Die vielen, 1 Reterat ZuU eil wiedergegebenen Stereotypen 1m Wort-
schatz Luthers sind chwerlich NUr zurückzutühren autf seine physiısche
Schwäche, VO  3 der CT der Predigt über Mit k 2 spricht (194,
36)3 1er lagen Verfestigungen VOIL, dıe mıiıt 1Ns rab geNOMUNECN hat und
deren Präzisierung in Luthers großer Judenschrift VO  3 1543 erfolgt 1St.
Gerade s1e wurde ıIn besonderem Maße ZUr Waftenkammer des vielgestalti-
SCH Antısemitismus.

Die Stellungnahme ZU. Judentum War kein ebenthema 1m en 1a
thers Es g1iDt 1ne N Anzahl VO  - chriften und anderweıtıgen AÄußerun-
DCH in Predigten und ischreden Oftenbar estand 1m a  re 1936 ein Inter-
SSC daran, die Druckschriften Luthers ZUr Judenfrage gesammelt, bearbeiıtet
und kommentiert für breitere Leserkreise herauszugeben Martın Luther
Ausgewählte er Hrsg VO  3 Orcnher'! und Georg Merz. Ergän-
zungsreihe drıtter Band chrıften wıder en und Türken, hrsg. VOIN

Holsten, ünchen 1936°).
Die Schrift VO  - 1543 ist jemlıch umfangreich. Wiıe be1i fast en lıterarı-

schen Arbeiten des Reformators handelt sich auch hiıer ine Gelegenheıits-
schrift, die aus der Sıtuation, iın diesem besonders AUS$S den Informatıo-
Ü  3 heraus, die Luther erhalten hatte, entstanden ist. Jahrelang Cru CI sich
mıt dem edanken einer gründlıchen Auseinandersetzung. 543 geschah S16€.
Er hatte auf seine IT » Wıder die Sabbather« (1 538) ine jüdische Gegen-
schrı erhalten, ın der ihn talsche Bibelauslegung meısten erregte So
meınnte CI, seinen Christen gegenüber 1ine Warnung VOT den en und ihren
Lügen ausgehen lassen mussen. Er ıll dem »gıfftigen urnemen« (WA
53, 417, =) der en wıderstehen und dıe Christen auffordern, sich nıcht
arren lassen. Er 11l mıiıt den en weder zanken (2T) noch VO  e ıhnen
lernen, »wıe S1e die deuten oder verstehen« (24 Er rechnet ohl
auch iıcht mehr damlıt, dıe en wirkungsvoll anreden oder gal bekehren

können. Das se1 unmöglıch Luther ist der Judenmission verzweiıtelt.
In diesem tadıum richtet se1n Wort ausschließlich die Christen. Die
en sejen »hart un! schlegefaul« (unempfindlich Schläge, stÖTrr1g;
418, und Anm 1 geworden. "Irotz dieser Angaben bleibt Luther jedoch
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be1 dem, was G1 in der Judenfrage immer vorgehabt hat Er wıll etliche grobe
Torheiten in dem Glauben der u  en und In ihrer Schriftauslegung behan-
deln, » weıl s1e g1ifitig NSErTN Glauben lestern«* (419, 16 Gerät das für
einen u  en ZUrTr Besserung, daß siıch schäme, hbesser.

In Verfolg se1ines Hauptanlıegens, falsche und richtige Bıbelexegese e1InN-
ander gegenüberzustellen, trachtet Luther 1n seitenlangen Passagen, den
en hre uslegung des Alten lestaments entwiıinden. ber immerhıiın:
Er Ww1. nıcht mıt den uden, sondern UO  S den en und iıhrem 'Iun reden
(419, 19) Die Eıinzelheiten des exegetischen Materials, das Luther 1er be1i-
bringt, edurien besonderer Prüfung Hıer können 1Ur einıge achhinweise
gegeben werden. SO geht Sau undo u  Z Ismael und Abraham,

aVl und Elıa. Hıer werden große eıle einer heilsgeschichtliıchen
eologie abgehandelt als Vorweiser auf Christus und iıcht Christus,
wıe SIE die en verstehen. Luther 1st e1 dıe Miıtte der Christolo-
gıe tun, dıe er ntdeckt und der Christenheıit 1NCUu eingeschärft hatte, dıe
aber die en nıcht anerkannten. So Wr das Herzstück der Theologie the-
matısch, wWenn Luther sıch dıe en wandte. Gegenüber dem ochen
auf die Beschneidung zıtlert Luther die wahre Bedeutung VO  3 Beschneidung
schon 1ın den Prophetenzeugnissen, WwI1Ie etwa be1i jJer 4y » Beschneitet euch
dem und thut Weßgß die Vorhaut Hertzen, Jr Menner Juda
und Bürger Jerusalem (43 Is Jeremia hat gerade dem beschnit-
nen olk Gottes gesagt, daß sıch auf die rechte, gottwohlgefällige
Weise beschneiden musse, nämlıch 1n der ucht ihrer (Giottes Wort gehor-

Herzen. Das Israel nach dem Fleisch hat den Ruft Gottes nıcht gehört;
das macht die Katastrophe des es Gottes AQUS. So wird auch 1543 das
olk Israel VO  - Luther nıcht aus rassıschen, ethnischen Gründen angegrIif-
fen. Es wird vielmehr ZU Paradıgma nbeschadet der ‘latsache seines
einstigen rwähltseins für ein olk des Ungehorsams. Im Grunde konnte
Luther über jedes Gott aus der ule gelaufene 'olk sprechen und ıhm
den Gotteszorn ankündiıgen. Eben weiıl prinzıpiell Ungehorsam geht,
kann Luther Israel mıt den Papisten vergleichen: » Und Wenn ich meılne
Papisten nıcht hette erfaren, SO WerTIC mirs ungleublıch geWeStL, das auen

böse Leute seıin solten, die öffentlicher, offenkundiger] erkanter
warheit, das ist Gott se 1Ns Angesicht, wıissentlıch solten wiıderstreben.
Denn ich solchen verstockten mMut ın keines Menschen Hertz, ondern alleın
1n des 'Ieufels hertz, mıiıch hette versehen. ber verwunder ich mıch
nıcht, weder der ‘Iürcken noch der en blindheıit, hertigkeit, bosheit, Weıl
ich solchs INUS sehen ın den er heiligsten Vetern der Kirchen, Bapst, Car-
dinal, Bisschoven.« (449;

Hervorhebung VOIN Verfasser.
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JIürken, en und Papiısten haben das eine gemeinsam: DDen konstrukti-
ven Ungehorsam Giottes oftenbares Wort! Daß dıe »verdampte(n)
Rabinen« (449,; 16) 19888 auch noch 1n der Verdrehung des klaren (sotteswortes
das iıhre  - und W ar 1m christlichen Abendland teilweise mit Erfolg

hatten, erboste den Streıiter für die göttliche Wahrheıit Weıl s1e
hartnäckıg ihren gekreuzıiıgten Köniıg läasterten (5320 30) und weıter lästern,
1St VO  3 den »verböseten Jüden« nıchts mehr Z erhoffen S3 5y I

S50 kommt Luther VO  3 seiner exegetischen Position er, in dıe mehr unbe-
wußt als bewußt vieles VO  - zeitgenÖössiıschem Antisemitismus eingeflossen se1n
Mas, Forderungen, die in ihrer Grausamkeit durch die Jahrhunderte gingen
und nach 1033 auf ulls alle eschämende Weıse 1n dıie "lat umgesetzt worden
sind: Zmuerst ordert der Reformator, dıe Synagogen verbrennen (536,
23), un! WaTr mi1t Feuer, chwefel und Pe.  - Zum zweıten empfiehlt CI,
daß inNnan den en » alle jre uüucher HOHIC; etbücher, 'Ihalmudiısten, auch
die gantze 1ıbel, und nıcht ein blat l1esse« (29 Zum dritten verbietet
den öftentlichen Gottesdienst und jeglıche Lehrveranstaltungen be1 Verlust
VO  } Leib und en Zum vierten ollten s1e den Namen (Gottes nicht mehr
NENNECN dürfen Wer Gottes Wort 500 1a37r höret und jmer spricht: wıls
ıcht wissen, dem wird se1n unwissenheıit reilich ine chlechte ntschüldi-
Sung, Das ist en sı1ebenfeltige schu. verdienen.« (S3% 26 Der Glaube der
en se1 nıcht alleın alsch, s1e selen gew1ß »mıt en 'Teufeln besessen«.
» Christus, lıeber HErr, bekere S1e barmhertziglich und rhalte uns 1n
seiner erkenntnis, we. das ewı1ge en 1st, test und unbeweglich.«
(S$52,; 36

Damıt chließt Luther seine TE deren vier drastische Hauptforderun-
CN dann auch hald VOoO  —3 den weltlichen Kegenten nıiıcht selten ihrer Be-
reicherung 1n die ‘ lat umgesetzt worden Sind. Zumindest ist 1n gewissen
Gebieten durch Vertreibung anNnzcCI (GGemeinden die Judenfrage für Jahr-
zehnte entschieden worden. Luther 1n seinen .letzten Lebensjahren 1n
einem judenfreien Land

Luthers Schrift » Daß Jesus Chrıistus eın geborner Jude Se1« (1 823)
Es ist vıel Kontroverses dariber geschrieben worden, ob der Reformator
1m Laufte se1INes Lebens seine Siıcht der en geändert habe Je weiter WIr
in dıe Frühzeıit der eologıe Luthers zurückgehen, freundlicher WEeI-

den nämlich dıie Urteile Es 1st richtig, daß se1it 523, seıit seiner Schrift » Daß
Jesus Christus ein geborner Jude SE1«, dıe AÄußerungen sich ımmer mehr VeI-

cchärft en 52 und davor War das anders. Man muß demnach nıcht nNUur,
WCNN I11d  - den Namen Luthers mit dem Judenproblem nennt,
panz allgemeın schon difterenzıeren, 119a  3 mMu' auch noch innerhalb der



einzelnen Phasen des Lebenswerkes und der Erfahrungen Luthers Es g1bt
WAar 1UF weniıge Außerungen VOTLT I5I14 über dıe en VO  e Luther, aber
s1e Sind freundlich, und hat sehr wahrscheinlich in den Streitigkeiten der
Humanıisten mıt antı)üdischen Dominiıkanern, die der Verbrennung VO  3
klassıschem Judenschrifttum das Wort redeten, auf seiten der Humanısten
gestanden.

Wenn 1523 dıie freundliche Anrede die en einen Höhepunkt C1I-
reichte und leider gleichzeitig einen Kulminationspunkt, stellt sıch die
Frage, ob sıch Luther geändert habe in seinen Auffassungen AAA vorliegen-
den Sache Vor einer Antwort empfhehlt sıch, auf das hören, W ds 1523
gesagt worden ist.

Um Jjer verstehen, kann Inan DUr VO  3 dem einen ausgehen, W as durch-
gängıg ıchtbar ist Luther rechnete dıesen Jahren damıt, daß dıe en
siıch Christus bekehrten, daß s1e sıch der Botschaft VO  3 der Liebe Gottes
1n Christus den Menschen, dem Evangelium, öffneten. S50 1st auch für die
Jahre der werdenden Reformation als Luthers Meinung erweısen, daß
keine völkısch-rassischen Schranken iıh VO  =) der 1e den en nn-
ten, sondern LUr die Nıchtannahme des e1ls in Christus

Auch 1mM a  FE 1523 handelt sich ine Gelegenheitsschrift. Luther
War verleumdet worden, So. gepredigt aben, Marıa, die Mutltter Gottes,
se1 keine Jungfrau BEWESECN und geblieben. Das 1st eine Frage, der WIr 1er
nıcht nachzugehen rauchen. Luthers Gegnerschaft ist hier erheDbDiı pomtier-
fer die Päpstler gerichtet als dıe en DiIie tellung der Papst-
kirche den u  en wırd art attackiert: » Denn Nsere Narren die Bepste,
Bıschoff, Sophisten und Munche, dıe groben esels opffe, en bis her also
mıiıt den u  en gefaren, das, Wer CYN gutter Christ WEEIC geweßen, hette wol
mocht CYN Jude werden.« (WA L 28) Erahrt fort » Und WeNnNn ich CYN
Jude BPCWESECN Werie und hette solche olpell und knebel gesehen den Christen
glauben regırn und leren, were iıch ehe CYN Sa W worden denn CYN Chrı1-
Stfen.« (3 Wiıe stark Luther der Papstkırche die negatıve Haltung der
Juden anlastet, geht aus folgendem hervor: e S1e haben mıiıt den en
gehandelt als Uun: und nıcht menschen, haben nıchts mehr kund
thun denn sS1e chelten und yhr gutt nehmen, WCNN INnNnan s1e getauftt hat, keyn
Christlich lere noch leben hat INnan yhn beweyset, sondern NUur der Bepsterey
unnd muncherey untherworfien.« (315 Das el Die Papstkirche ist
den en das Evangeliıum schuldig geblieben. S50 ist die Situation für Ka
thers Beurteilung 1523. Er ist auf der aNzcCh Lıinıe in diesem tadıum der
Auffassung, durch ine are kKvangeliumspredigt die u  en für die christ-
iıche Botschaft gewiınnen können. S1e selen der Schrift Ja bisher 5ı nıcht
konfrontiert worden und hätten eshalb keine Christen werden können. Er
habe VO  3 frommen getauften en gehört, daß, » WEeNnNn s1e nıcht bey



das kuangelıon gehort hetten« (10 f): s1€e iıhr en lang en »unter
dem Christen mantel« geblieben waren. » Denn s1e bekennen, das s1e noch nıe
nichts VO:  3 Christo gehort en bey yhren teuftern und meystern.« Ange-
sichts eines derartigen Befundes, daß sich dıe Omkırche zwıischen die en
un! das Evangelium geschoben und den Weg verbaut habe, ist 1U  $ der
Grundtenor der Lutherschrift eine einzıge große Erwartung » Ich hoff, wWenn

1119  3 mMiıt den en freuntlich handelt und aQus der eyligen schrifit s1e
seuber unterweyDßet, CS ollten yhr viel rechte Christen werden und
wıdder LZu yhrer vetter, der Propheten und Patriarchen glauben tretten,
davon s1€ 1U wevtter geschreckt werden, wenn inan yhr dıng urwirfit und
Bßo pal nıichts 111 SEYN lassen und handelt 1Ur mit hohmut und verachtung

s1e. Wenn dıe Apostel,; dıe auch Juden 1, also hetten mit uns hey-
den gehandelt, WwW1e WYTI heyden mıiıt den uden, werTie nıe keyn Chrıiısten
un den heyden worden. Haben s1e denn mıiıt unls heyden bruderlich
gehandelt, sollen WYTI widderumb bruderlich mit den en handeln, ob
WYTI bekeren mochten, denn 3r sind auch selb noch icht alle hynan,
schweyg denn hyn uber.« (14

Auch 523 redeterVO Evangelıum VOoO Abraham bis auf avı und
VO  $ aVI| bis auf Christus 32& 2 Er 111 zeıgen, daß der Jjetzıge
Glaube der en und ihr Harren auf die Zukunft des Messı1as unrecht selen.
All diese Fragen auch 543 thematisch. aVl ist in den Psalmen Z y Z
und 88 en ewiger Stuhl verheißen. Demgegenüber mussen die en eken-
nNnCN, daß »yhr ScCepter ıe nıchts ist VO  3 funfttzehenhundert jarn her „ X

(326; & Auch diesen Gedanken mit der Jahresangabe fanden WIr 1543
wieder. Die folgenden Seiten zeıgen Luthers Bemühen, en en Jesus
Christus als den VOT Augen malen, in dem und durch den die aVIlı PC  —
benen Verheißungen rfüllt sınd.

ber man: darf das alte Israel icht MmMit Gewalt treiben! Luther krıitisiert
das evangelisch und soziologisch nıicht vertretbare Ghetto, in dem sich die
en 1mM ausgehenden Miıttelalter efinden das INa  - yhn verbeutt,
untter unXns tZU erbeytten, hantıeren und andere mens: gemeynschafft
{ZU aben, da mit inan S1e CZu wuchern treybt, w1e so s1e das bessern?«
(3 36, 2 Man muß den en eintach helfen und ynıcht des Bapsts, sonder
hristlicher 1€e geSsetZ yhn uben und s1e freuntliıch annehmen, miıt lassen
werben und erbeytten, da mıt s1e ursach und aum9bey und umb
uns fZzu SCYN, Christlıch lere und en fZzu horen und sehen. Ob ttliche
hallstarrıg sind, W as lıgt dran ” siınd WVYI doch auch nıcht alle guttfe Christen.«
(336, 3

Wer hier vordergründig hört, meınt vielleicht, der Schrift VO  $ 1523 ein
ganz anderes Geftälle entnehmen als derjenıgen 1mM a  re 1843 Jedoch
Ist das Insistieren auf den christologischen Schriftbeweis in beiden Druck-



schritften gle1i stark, hıs in einzelne Formulierungen hinein. Dıie theologische
Grundposition hat sıch, W as die uslegung des Alten "Iestaments angeht,
kaum geändert, 1Ur ist er immer mehr der Gedanke geschwunden,

ledigli Schuld der Papisten WAäl, dıie den en die evangelische arsı
vernebelt hatte Dieses und die Erfahrung VO'  3 Missionserfolgen der en
und ihre mancherorts uhrende haben ihn dann verleıtet, sıch wıeder in
den Irrtum seiner Zeeıit zurückzubegeben und das ordern, W ds damals in
vielen Zeugnissen nachweisbar WAar, nämlıch dıe Ausmerzung des jüdıschen
Elements dus der Menschengemeinschaft.

Was hiler bedauern ist, ist dıe hermeneutische Verkürzung der christo-
logıschen Interpretation des ten "Iestaments auf Kosten der Hörbereit-
chaft auftf dıe I1 dıie die ruderschaft aller Menschen als Wiırkung
des Kreuzestodes Christi und seiner Auferstehung einschließt. Das Leiden des
Apostels Paulus seinem olk und für se1in olk hat 543 bei Luther keine
Entsprechung erfahren. Seine Enttäuschung darüber, daß die u  en auch
nach echter Konfrontation mit dem Evangelıum dieses ablehnten VO  3 Aus-
nahmen abgesehen hat Luther in der Paulusexegese diesem un die
Sicht verstellt.

€e1 bleibt voll in Kraft, daß bei der Behandlung der Judenfrage
Schriftausleger und nichts als Schriftausleger sein avollte. Das ist alle
diejenigen BCNH, die ihn VOT den Wagen ihres radıkalen rassısch oder
thnisch bestimmten Fanatismus SPaNNCN gedachten oder gedenken. Dıe
Erben der Reformation dürten sich allerdings die Kriıtik dem Theologen
Luther nıcht ‚$ der meınte, Gottes Geduld als durch die en über-
strapazıert ansehen mussen. Der Bıbelausleger Luther, der uns das Van-
gelıum NEeUu aufgeschlossen hat, ist nıcht der unfehlbare Lehrer er Zeıten,

WAar 6S in der aufgeworfenen Frage auch nıcht für seline eigene Zeıt eın
Schriftverständnis War dieser te nıcht umfassend 9 einbe-
ziıehen können, W 4a5 Römer L 32 gerade in Reflexion über Israel nach
dem Fleisch geschrieben steht Gott hat alle beschlossen den Unglau-
ben, auf daß sich aller erbarme. In Gottes Erbarmen durch Jesus Christus
gehören die jüdischen er mıiıt hineıin. Ihr Leid durch die Jahrtausende
bewegt uns tief. Unser Verhalten ihnen gegenüber en WIr nicht abzulesen

Verhaltensweisen des 16 oder eines anderen Jahrhunderts. SO sechr WITr
Luthers en und Handeln als verschieden akzentuiert entdecken und sel-
NeE:  3 Votum VO  3 52 zuneigen und Äußerungen VO  3 543 außerst eschwer-
lich finden moögen, sehr en WIr uns 1m Sinne Luthers! etztlich icht

ihn, sondern die Heılıge Schrift halten und uns VO  3 dort rektifizieren
lassen, uns und andere. Auft diese Weıise könnten WIr für NSCTE schuld-

beladene Generation nach den Erfahrungen unsäglichen Leidens der Jüdı-
schen Miıtmenschen der Einsıicht kommen, au f jede chnelle 1ssıon mit
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dem 1e] eindeutiger Bekehrung verzichten. 7Zwischen dem Evangelıum
un den en stehen unuüuberschaubare Berge Von Schuld, die die Christen
gegenüber den en aufgehäuft en Wiıe kann jetzt einfach gelın-
SCIL, den en die 1e Gottes in Christus bezeugen, ohne daß jüdische
Menschen anklagen und fragen, ob die Christen iın ve  NC Jahrhunder-
ten und Jahrzehnten Gefäße olcher 1e ' »

Gott schenke unls5 das richtige schriftgehorsame Wort und ebensolche Tat,
damıt die en nıcht gehindert werden erkennen, daß Jesus Christus dıe
gestaltgewordene Liebe (Gottes für alle Menschen ist
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